
33

encleu frei nach aufwärts ragen. Diese Grundzüge der Konstruktion sind
bei allen Instrumenten dieser Art gleich massig anzutreffen; die einzelnen
Theile aber, das Brett, die Tonstäbcheu und der Steg, unterliegen mannig
faltigen Wandlungen nach Material und Form.

Das Brett ist fast immer rechteckig (Abb. 50) und nimmt nur selten
eine andere Form an, ist aber häufig verziert, z. B.bei einem Stück mit zwei

geschnitzten Köpfen in den Ecken. Sehr häufig aber wird das Brett
 von einer Schmalseite her ausgehöhlt und so in einen Kasten umgewandelt,

oder es wird aus mehreren Brettern zu

sammengeschlagen. Es entsteht durch diese
Vervollkommnung ein Resonanzkörper,
während die Schallverstärkung sonst durch
einen grossen Kürbis besorgt wird, in den
man die Sansa hineinsetzt.

Dieser Resonanzkasten variirt nun in

seiner Form beträchtlich. Die Grundform
 ist auch hier das Rechteck, das an einer

Schmalseite und zwar an derjenigen, nach

welcher hin die freien Enden der Tonstäbe

Abb. 52. Sansa aus Loango (III C 697). V4 .
Abb. 53. Sansa aus Kamerun (III C 433)
mit Querschnitt, '/e u. Vs d. w. Gr.

weisen, die meistens schlitzförmige Oeffnung der inneren Höhlung zeigt.
Nicht immer geht die Höhlung bis an das entgegengesetzte Ende des
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